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HerrHörmann, Sie habengezögert, noch ein-
mal für dasAmtdesDOSB-Präsidenten zu
kandidieren.Washat Sie überzeugt?
Ich habe gründlich und in Ruhe darüber
nachgedacht: Ist das Ehrenamt mit Familie
und Beruf weiterhin vereinbar? Wie denken
meine Wegbegleiter im Sport? Das ist ja eine
Entscheidung, die auf alle Lebensbereiche
massive Auswirkungen hat.

DasAmt ist nicht vergnügungssteuerpflichtig?
Ein solches Amt kann man in seiner Dimen-
sion wohl nur bewerten, wenn man es selber
ausübt. Im DOSB gibt es 101 Mitgliedsorga-
nisationen, vom Spitzensportfachverband
bis zu den Vertretern des Breitensports. Sie
alle haben sehr unterschiedliche Erwartun-
gen. Eines der wichtigsten Projekte ist unse-
re Leistungssportreform, und da befinden
wir uns auf der Hälfte der Strecke. Gerade
auch deshalb habe ich gesagt: Okay, dann
packen wir das noch mal an.

Wegendieser Reformbläst Ihnen zeitweise der
Wind scharf insGesicht.
Das lässt sich leider nicht verhindern. Die
meisten Themen, die uns beschäftigen, sind
sehrkomplexundfürBeobachtermanchmal
auch nur schwer nachvollziehbar. Und
ganz gleich, wie wir uns entscheiden, es
wird aufgrund unterschiedlicher
Interessenlagen immer Kritiker ge-
ben, im schlimmsten Fall sogar Geg-
ner. Das liegt einfach an den
naturgemäß vorhandenen Eigen-
interessen völlig unterschiedli-
cher Mitgliedsorganisationen.
Vom DFB bis zum Minigolfsport-
verband und von der DLRG bis
hin zum Landessportverband –
das zeigt die Vielfalt von Sport-
deutschland.

Meistens geht es umsGeld.Davonbe-
kommtder Sport künftig deutlichmehr. Sind
Sie zufrieden?
Wissen Sie, bevor ich vor fünf Jahren begon-
nen habe, gab es eine höchst kontroverse
Grundsatzdiskussion über einen zusätzli-
chen Bedarf des Sports von 38 Millionen
Euro. Es gab einen Aufschrei in der Politik –
verknüpft mit den Fragen: Wofür eigentlich?
Und ist das gerechtfertigt? Der Aufwuchs
war seinerzeit erst mal null.

Diese Fragen stellt sich auchder Steuerzahler.
Deshalb haben wir mit dem damals zustän-
digen Bundesinnenminister Thomas de Mai-
zière verabredet, die Fragen gemeinsam weit
grundsätzlicher anzugehen.

Daraus entwickelte sich danndie Leistungs-
sportreform.
Mit dem Ziel, Strukturen neu zu ordnen,
Athleten und Trainer besser zu fördern, die
personelle Ausstattung anzupassen und da-
mit auch die Finanzen.

Es gab vielerorts Ärger,weil die Fördergelder
zeitweilig aufs Eis lagen.
Ich gebe zu, dass wir den Menschen und
Strukturen an einigen Stellen viel zugemu-
tet haben. An den Bundesstützpunkten gab
es eineinhalb Jahre lang einen unerfreuli-
chen Stillstand. Bedingt auch durch Fakto-
ren, auf die wir keinen Einfluss hatten. Vor
allem durch die Bundestagswahlen, die an-
schließend zähe Regierungsbildung und den
Wechsel auf dem Ministerposten sind wir in
einigenEntscheidungen undbeiderAufstel-
lung des diesjährigen Haushalts in zeitli-
chen Verzug gekommen.

Wiehoch ist das Plus für den Sport?
Für 2018 haben wir zusätzliche 23 Millionen
Euro erhalten, und 2019 gibt es 70 Millionen
Euro zusätzlich zu den 165 Millionen Euro,
die aus dem Bundeshaushalt 2017 für den
Spitzensport zur Verfügung standen.

Trotzdemgibt esNachholbedarf: DieNeuord-
nungder 18Olympiastützpunkte ist noch
immernicht abgeschlossen.
Aber es geht voran: Baden-Württemberg ist
in dieser Hinsicht mustergültig. Nach lan-

Was verbessert sich für denAthleten?
Er profitiert zunächst einmal, weil sein
Fachverband professioneller aufgestellt ist
als bisher. Topathleten können zudem künf-
tig erstmals auch über die Sporthilfe hinaus
aus Bundesmitteln finanziell gefördert wer-
den. Dort, wo Potas vernünftige Potenziale
ortet, werden die Trainingsbedingungen
und das Leistungsumfeld verbessert. Das
wirkt sich ja alles direkt auch auf den Sport-
ler aus. Wer in der Weltspitze ankommen
will, braucht das optimale Zusammenspiel
aller leistungsfördernden Faktoren.

ThomasdeMaizière forderte einDrittelmehr
Medaillen.Werdendie Sommerspiele 2020 in
Tokiobereits zumMaßstabder Reform?
Nein, das wäre zu viel verlangt. So schnell
werden die Veränderungen nicht sichtbar.
Natürlich werden wir alles dafür tun, um die
Maßnahmen möglichst schnell umzusetzen.
Und vielleicht hilft uns die eine oder andere
Veränderung auch schon in Tokio 2020 oder
Paris 2024. Bis aber ein Toptalent unter den
neu geschaffenen Bedingungen in der Welt-
spitze ankommt, dauerte es Jahre. Man muss
da eher in Acht- oder Zehnjahresperioden
denken, dann sind wir schon bei den Som-
merspielen 2028 in Los Angeles.

Können vondieser Reformauchdie neuen
Sportartenprofitieren? IndieserHinsicht hat
DeutschlandNachholbedarf.
Da tun wir uns in mancherlei Hinsicht
schwer. Solange wir zum Beispiel für die
Snowboarder keine Halfpipe im eigenen
LandhabenoderunserenbestenAthleten im
Ausland nicht die regelmäßigen und intensi-

ven Trainingseinheiten finanzieren können,
wird der Anschluss an die Weltelite nicht
gelingen. So ähnlich verhält sich das bei den
Surfern. Wir müssen ihnen irgendwo auf der
Welt die optimalen Trainingsbedingungen
ermöglichen, weil wir die hierzulande ja
nicht haben.

Bewirbt sichDeutschland irgendwannmal
wieder fürOlympische Spiele?
Natürlich werden wir uns weiter intensiv
mit der Austragung von Großsportereignis-
sen beschäftigen. Das liegt ja sozusagen in
der DNA des DOSB. Olympische und Para-
lympische Spiele in Deutschland bleiben
unser Ziel. Die Frage ist daher: Wann ist die
Zeit reif für Winter- oder Sommerspiele? Mit
welcher Stadt oder Region wollen wir dann
konkret ins Rennen gehen?

DieAkzeptanz des Spektakels hat gelitten.
Volksabstimmungenenden serienweisemit
einemNein zuOlympia. ZudennächstenWin-
terspielenbittet Peking, nicht gerade einprä-
destiniertesWintersportgebiet.
Das ist eine zu deutsche oder europäische
Sicht der Dinge. International betrachtet ist
es das gute Recht eines jeden Landes, sich
miteinemsolchenThemazubeschäftigen. In
Peking rechnen Experten mit einem Poten-
zial von 300 Millionen Skibegeisterten. Wer
also nimmt sich das Recht heraus zu fordern,
dass dort kein Wintersport getrieben werden
soll?

Niemand, aber Spiele in totalitären Staaten
kritisch zubewerten ist ja nicht verboten.
Da stimme ich Ihnen zu. Aber beim Thema
Olympia rate ich insgesamt zu mehr Gelas-
senheit. Die Bewerbung von Hamburg für
die Olympischen Sommerspiele 2024 ist nur
knapp gescheitert. Und ich behaupte, dass
sie ohne die internationalen Einflüsse wie
den Terroranschlag in Paris oder die negati-
ven Nachrichten aus internationalen Sport-
verbänden eine Mehrheit bekommen hätte.

Ist das Vorhabendes InternationalenOlympi-
schenKomitees, denAufwand für die Austra-
gungder Spiele spürbar zu reduzieren, über-
haupt realistisch?
Das hoffe ich sehr. Die Agenda von IOC-Prä-
sident Thomas Bach zeigt Wirkung. So
arbeitet beispielsweise die Rhein-Ruhr-Re-
gion um Köln, Düsseldorf, Essen und Dort-
mund schon seit zwei Jahren an einer mögli-
chen Bewerbung unter dem Aspekt der ma-
ximalen Nutzung der vorhandenen Sport-
stätten. Oder nehmen wir unsere Bundes-
hauptstadt, eine aufstrebende Weltmetro-
pole: Berlin könnte zum Prototyp der neuen
olympischen Bescheidenheit werden.

„Das Rad zurückdrehen? Niemals!“
DOSB-Präsident Alfons Hörmann über die Kritik an der Leistungssportreform, dieMühen eines Amtes und olympische Perspektiven

Die ersten fünf Jahre seiner Amtszeit
waren turbulent. An diesem Samstag
stellt sich Alfons Hörmann zur
Wiederwahl als Präsident des Deutschen
Olympischen Sportbunds (DOSB). Im
Zentrumder Diskussionen: die Reform
des deutschen Leistungssports.

Von Gunter Barner

Ergebnisse und Tabellen

Zur Person

Alfons Hörmann

¡ Am 6. September 1960 wird Alfons Hör-
mann in Kempten geboren. Nach der
Realschule beginnt er eine kaufmännische
Ausbildung. Von 1990 bis 1998 ist er erst
Marketing- und Vertriebsvorstand bei der
Creaton AG, danach Geschäftsführer bei
der Creaton GmbH. 1998 übernimmt er
den Vorstandsvorsitz des Marktführers im
Bereich Tondachziegel. Seit 1. Januar 2018
ist er Vorstandsvorsitzender des Baustoff-
zulieferers Schöck AG in Baden-Baden.

¡ Von 2005 bis 2013 ist Hörmann Präsident
des Deutschen Skiverbands (DSV), seit
Dezember 2013 Präsident des Deut-
schen Olympischen Sportbunds
(DOSB).

¡ Er lebt in Sulzberg/Allgäu, ist
verheiratet mit Cordula,
das Paar hat drei Söh-
ne. (StN)

gen Diskussio-
nen in den drei Lan-
desteilen Württemberg,
Süd- und Nordbaden ent-
stand eine gemeinsame Träger-
konstruktion unter dem Dach des Lan-
dessportverbands. Nordrhein-Westfalen
will dieses Modell nun sogar übernehmen
und ist auf einem sehr guten Weg.

Kritiker stellennoch immerdie Sinnfrage:
Braucht es die Reformüberhaupt?
Solche Veränderungen sind teilweise un-
populär und haben natürlich immer auch
Einfluss auf lieb gewonnene Konstellatio-
nen. Da ruft bei Veränderungen nicht jeder
automatisch Hurra. Aber wenn ich mir die
Frage stelle, ob wir heute das Rad noch ein-
mal zurückdrehen würden, dann sage ich
eindeutig: niemals. Schon gar nicht ange-
sichts der zuletzt von der Politik zugesagten
zusätzlichen Fördermittel.

Umstritten ist vor allemPotas, das computer-
gestützte Potenzial-Analyse-System.Welche
Erkenntnisse soll es liefern?
Alle Sportverbände und Sportarten werden
nach einem einheitlichen Fragenkatalog
bewertet, ob sie optimale Rahmenbedingun-
gen für die Entwicklung leistungssport-
licher Erfolge bieten. Was aber nicht heißt,
dass Potas am Ende ausspuckt, wie viele Me-
dailleneine Sportartbringt,undsich danach
die finanzielle Förderung richtet. Es ist eher
als eine Art von Qualitätsmanagement-Sys-
tem für die Fachverbände zu verstehen. Po-
tas ermittelt, was der Verband tun kann oder
muss, um die Erfolgsaussichten seiner Ath-
leten in bestimmten Zeiträumen zu verbes-
sern. Dieses Ergebnis dient dann als Grund-
lage für die Struktur-Gespräche mit den
Verbänden. Im Grunde ist das wie die Arbeit
einer Unternehmensberatung. Am Ende ist
es aber weiterhin der Mensch, der die Re-
form konkret umsetzt.

AlfonsHörmann istderobersteSport-
funktionär inDeutschland. Foto: dpa

„Die Agenda von IOC-Präsident
Thomas Bach zeigt Wirkung.“

Sport im TV

Eurosport 0.30-1.45 Uhr und 3.00-5.45 Uhr (Fr.):
Fußball: Nordamerika, MLS, Play-offs, Halbfinale,
Rückspiele: New York Red Bulls – Atlanta United und
Sporting Kansas City – Portland Timbers.

Toto-Lotto

Bei der 48. Ausspielung desMittwochslottos
6 aus 49 wurden folgende Zahlen gezogen:
23, 26, 28, 31, 48, 49 Superzahl: 0. Spiel 77:
3 619 752. Landeslotterie Super 6: 795 239.
(Ohne Gewähr)

HANDBAL L

Champions League, GruppeB, 10. Spieltag:
SG Flensburg-Handewitt – Pick Szeged 27:25

1. Paris St. Germain 9 8 0 1 282:241 16
2. Pick Szeged 10 7 1 2 300:285 15
3. Flensburg-Handewitt 10 5 0 5 274:266 10
4.HBCNantes 9 3 2 4 269:257 8
5. HC Saporoschje 9 3 1 5 273:275 7
6. SkjernHB 9 2 2 5 251:270 6
7. RK Celje 9 3 0 6 233:260 6
8. RK Zagreb 9 2 2 5 225:253 6

HOCKEY

WM in Bhubaneswar/Indien, Gruppe C, 1. Spieltag:
Belgien – Kanada 2:1, Indien – Südafrika 5:0.

VOL L E YBA L L

CEV-Pokal der Frauen, Runde der letzten 32, Hinspiel:
Yamamay Busto Arsizio/Italien –Dresdner SC 3:2.

BASKE TBAL L

NBA,Hauptrunde, 41. Spieltag:
Detroit Pistons –New York Knicks 115:108
MiamiHeat – AtlantaHawks 113:115
Memphis Grizzlies – Toronto Raptors 114:122
Denver Nuggets – Los Angeles Lakers 117:85
Phoenix Suns – Indiana Pacers 104:109

E I SHOCKEY

DEL: Schwenningen – AdlerMannheim4:0, Kölner Haie –
Nürnberg Ice Tigers 4:1, EHCMünchen – Krefeld 2:0.

1. AdlerMannheim 22 79:49 51
2. EHCMünchen 22 71:52 46
3. Augsburger Panther 23 68:56 43
4. Düsseldorfer EG 22 74:57 39
5. Eisbären Berlin 22 64:56 38
6. ERC Ingolstadt 22 71:59 37
7. Kölner Haie 23 62:59 36
8. Bremerhaven 22 64:66 34
9. Straubing Tigers 23 64:68 34
10. Krefeld Pinguine 22 63:70 30
11. Iserlohn Roosters 22 75:88 24
12. Nürnberg Ice Tigers 23 66:73 22
13. Schwenningen 22 41:69 17
14. GrizzlysWolfsburg 22 49:89 17

LONDON (sid). Magnus Carlsen hat bei der
WM in London mit einer Machtdemonstra-
tion im Tiebreak seinen Titel erfolgreich ver-
teidigt. Der Norweger gewann am Mittwoch
alle drei gespielten Schnellschach-Partien
gegen seinen Herausforderer Fabiano Ca-
ruana (USA) und krönte sich dadurch zum
vierten Mal zum Weltmeister. Alle zwölf
Partien mit regulärer Bedenkzeit hatten mit
Remis geendet.

„Ich würde sagen, ich hatte heute einen
ziemlich guten Tag auf der Arbeit“, scherzte
der sichtlich erleichterte Carlsen: „Fabiano
war der härteste Konkurrent, den ich in

einem WM-Kampf je
hatte. Ich bin froh, diese
Herausforderung ge-
meistert zu haben.“

Carlsen, der schon vor
dem Entscheidungstag
als kreativerer und da-
mit besserer Schnell-
und Blitzschach-Spie-
ler galt, wurde seiner
Favoritenrolle im Ste-
chen von Beginn an ge-
recht. Bereits im ersten Spiel baute der 27-
Jährige mit den weißen Steinen früh Druck

aufundforciertenacheinemklugenBauern-
opfer ein Turm-Endspiel, das er letztlich
souverän gewann. Im zweiten Match nutzte
der Norweger dann eine Ungenauigkeit sei-
nes Gegners, um auch mit den schwarzen
Steinen die Initiative zu ergreifen. Caruana,
sichtlich überrascht von der Entwicklung,
suchte lange nach einem Ausweg, musste
aber letztlich noch vor dem 30. Zug aufge-
ben. Der auf vier Partien angesetzte Tie-
break war damit vorentschieden. Caruana
musste alles riskieren und verlor so letztlich
auch die dritte Partie. „Ich hatte nie wirklich
eine Chance“, befand der US-Amerikaner:

„Ich habe nicht ansatzweise auf seinem
Level gespielt.“

Das Stechen am Ende des mehr als zwei-
wöchigen Duells im altehrwürdigen Hol-
born College war nötig geworden, weil Carl-
sen und Caruana mit zwölf Remis in den re-
gulären Partien einen WM-Rekord aufge-
stellt hatten. Langweilig war der Zwei-
kampf um die Schach-Krone trotzdem kei-
neswegs. Die Konkurrenten lieferten sich
ein packendes und mitunter hochklassiges
Duell – mit leichten Vorteilen für Caruana.
Unterm Strich stand letztlich aber ein
verdienter Triumph für „König Magnus“.

Der König bleibt auf dem Thron
In drei Partienmit verkürzter Bedenkzeit lässt Schach-WeltmeisterMagnus CarlsenHerausforderer Fabiano Caruana keine Chance

Carlsen Foto: AP

Das Zitat

„Die Medien sollten sich
untereinander abstimmen
und mal vier Wochen
nicht über den
FC Bayern berichten.“

Werder Bremens Ex-Manager Willi Lemke
empfiehlt den Journalisten, den
FC Bayern einige Zeit zu ignorieren

Olympiastädte
bringen sich in
Stellung
EntscheidungüberAustragungsort
fällt im Juni 2019 inLausanne

TOKIO (dpa/sid). Mailand und Stockholm
haben dem Internationalen Olympischen
Komitee (IOC) in Tokio ihre Bewerbungs-
dossiers für die Olympischen Winterspiele
2026 vorgestellt. Die olympische Bewe-
gung hält derzeit in der Gastgeber-Stadt
der nächsten Olympischen Sommerspiele
mehrere Sitzungen ab. „Ich bin stolz da-
rauf, dass die Bürger mit Begeisterung auf
die Idee und die Herausforderungen einer
olympischen Gastgeberstadt reagiert ha-
ben“, sagte Giuseppe Sala von der italie-
nischen Bewerbung den Delegierten aus
206 nationalen Olympischen Komitees.
LauteinervomIOCselbst inAuftraggege-
benen Umfrage hätten sich kürzlich in der
italienischen Region 83 Prozent für die
Austragung der Olympischen Winter-
spiele ausgesprochen.

Stockholms Bewerbungschef Richard
Brisius stellte bei seiner Präsentation die
Qualitäten der schwedischen Hauptstadt
heraus, die „alles bietet, was man will“.
Zudem besteche das Konzept durch eine
vernünftige Finanzplanung. „Unser Plan
entspricht den neuen Kriterien des IOC,
dass wir das nutzen, was wir haben, um
möglichst wenig zu bauen“, sagte Brisius.
Das Projekt 2026 steht in der schwedi-
schen Metropole auf wackligen Füßen.
Der Stadtrat hatte sich im Oktober gegen
das Großprojekt ausgesprochen. Es soll-
ten keine Steuergelder für die Ausrich-
tung der übernächsten Winterspiele ver-
wendet werden, was laut dem in Tokio
präsentierten Konzept offensichtlich aber
auch nicht vorgesehen ist.

Zuletzt hatten die Städte Calgary (Ka-
nada), Sion (Schweiz), Graz (Österreich)
und auch Sapporo (Japan) auf eine Kan-
didatur verzichtet. Den Austragungsort
der übernächsten Winterspiele legt das
IOC im Juni 2019 auf seiner Sitzung in
Lausanne fest.


